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Mittwoch, 6. Mai 2009

Alles begann für Ruth an dem Tag, an dem ihre Freundin sie
fragte, ob sie ein Foto von ihrer Mutter habe.

»Ich hab eins von ihr, als sie jung war. Willst du es sehen?«
Deborah begnügte sich mit einem Schulterzucken. Es

ging ihr eigentlich nur um ein bisschen Zeitvertreib an einem
regnerischen, schulfreien Mittwoch. Ruth kramte in ihrer
Schreibtischschublade und gab dabei ein paar Kommentare
ab, um ihrer Freundin das Warten zu verkürzen.

»Ich mag das Foto, weil da auch ihre Zwillingsschwester
drauf ist. Sie sehen fast gleich aus, aber meine Mutter wirkt
ernsthafter, fast ein bisschen …«

»Verklemmt?«, half ihr Deborah.
Ruth schüttelte den Kopf.
Als ihre Mutter starb, war sie zehn gewesen. Das war vier

Jahre her. Wenn sie mit geschlossenen Augen versuchte, sich
an sie zu erinnern, verwechselte Ruth sie mit einer Schau-
spielerin …

»Brigitte Fossey«, sagte sie laut.
»Was?«
»Sie sieht aus wie … Ach, da ist es! Es ist schwarz-weiß«,

bemerkte sie etwas enttäuscht.
»Welche ist es?«
»Die magerere.«

Page 7 4-JUN-14

81050 | FISCHERTB | Murail | Blutsverdacht



8

Was die Zwillinge Eve-Marie und Marie-Eve Lechemin
unterschied, war die Form ihres Gesichts, das bei der einen
etwas breiter, bei der anderen etwas länglicher war.

»Da ist sie ungefähr so alt wie wir«, schätzte Deborah.
»Ein bisschen älter. Fünfzehn oder sechzehn.«
»Hast du nichts Neueres?«
»Nein.«
»Merkwürdig.«
»Warum?«
»Na, ich weiß nicht … Ich habe ja sogar von meinem

Hund, der nicht mehr lebt, Fotos bei mir im Zimmer.«
Der Satz klang fast wie eine Anklage.
»Das ist wegen meinem Vater«, versuchte Ruth sich zu

entschuldigen. »Er mag keine Fotos.«
»Er hat keine Fotos von seiner Frau?«
»Doch … In einer Schachtel.«
Martin Cassel hatte eines Tages diese Schachtel, ein

einfacher Schuhkarton, geholt, um Ruths kleiner Schwester
Bathseba zu beweisen, wie sehr sie ihrer Mama ähnelte.

Als Ruth die Schublade mit Unterhosen aufzog, wurde
ihr bewusst, was sie gerade tat. Sie wühlte in den Sachen ih-
res Vaters. Wo war nur diese Schachtel mit Fotos? Sie musste
sich beeilen. Lou, die Babysitterin, hatte Bathseba in den Park
mitgenommen, aber sie würde bald wieder zurück sein. Ein
paar dicke Tropfen eines Gewitterregens schlugen gegen die
Scheibe.

»Und?«, fragte Deborah, die mitten im Zimmer stand.
Nachdenklich betrachtete sie das Bett von Monsieur Cas-

sel, das mit einer dicken knallroten Tagesdecke überzogen
war. Sie hatte Ruths Vater immer nur in Anzug und Krawatte
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gesehen. Und doch trug er nachts sicher einen Schlafanzug.
Oder etwa nicht?

»Ah, ich hab’s!«
Die Schachtel war hinter einem Stapel Bettlaken ver-

steckt. Moment, warum versteckt? Einfach nur weggeräumt.
Ruth hob den Deckel und wollte endlich wissen, ob sie sich
richtig erinnerte, aber im selben Moment schlug eine Tür zu.
Deborah und sie wechselten einen panischen Blick, als sie
die dünne Stimme hörten, die nach ihrer großen Schwester
rief. Ruth griff ein paar Fotos, steckte sie unter ihr Sweatshirt
und schob die Schachtel hastig wieder hinter die Laken.
Wortlos schlichen sie aus Monsieur Cassels Schlafzimmer.

»Wo warst du?«
»In der vierten Dimension«, antwortete Ruth ihrer

Schwester.
Bathseba versuchte nicht, die Sätze der Großen zu verste-

hen. Ihr kleines Leben füllte sie selbst völlig aus.
»Ich hab meinen Verliebten aus der Schule getroffen«,

sagte sie. »Er hat mir was geschenkt.«
Sie öffnete die Faust. Sie hatte den Kieselstein so fest ge-

drückt, dass er sich auf ihrer Hand abzeichnete.
»Kommst du?«, fragte Deborah ungeduldig.
Ruth presste die Hände unten an ihr Sweatshirt, damit die

Fotos nicht herausrutschten.
»Wirf das weg, das ist eklig«, sagte sie zu Bathseba und

ging.
Die Kleine verzog hinter Deborahs Rücken das Gesicht.

Sie mochte die Freundin ihrer Schwester nicht.
Als Ruth in ihrem Zimmer war, lehnte sie sich mit dem Rü-

cken gegen die Tür, da sie die schlechte Angewohnheit von
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Bathseba kannte, ohne anzuklopfen hereinzukommen, und
warf die Fotos aufs Bett. Deborah sortierte und zählte auf:

»Deine Schwester, deine Schwester, du … Was ist das?«
Ruth musste näher kommen.
»Ein altes Klassenfoto.«
»Danke, das hab ich gesehen. Aber von wem? … Ach, da

ist deine Mutter!«
Sie legte den Finger auf eine der Lechemin-Zwillings-

schwestern.
»Mit deinem Vater daneben, oder?«
Martin Cassel war leicht zu erkennen, selbst mit zwanzig

Jahren Abstand.
»Ja, als meine Eltern sich kennengelernt haben, waren

sie in …«
Ruth brachte ihren Satz nicht zu Ende. Sie hatte gerade

die andere Zwillingsschwester entdeckt, die mit dem läng-
lichen Gesicht am Ende der Reihe. Sie hatte einen Pferde-
schwanz und in ihrem Gesicht lag etwas Trauriges.

»Was? In der Abschlussklasse?«, drängte Deborah. »Auf
der kleinen Schiefertafel vor der Lehrerin steht Terminale C3.«

Sie schwiegen. Deborahs Finger glitt die Reihe entlang.
»Wer ist denn die da?«
»Manchmal waren … waren sie in derselben Klasse«,

stammelte Ruth
»Wart mal, ich versteh da was nicht. Wer von den beiden

ist denn nun deine Mutter?«
»Die da«, murmelte Ruth.
Sie deutete auf das Mädchen mit dem Pferdeschwanz.
»Und warum hängt dein Vater dann an der anderen?«
»Er hängt überhaupt nicht.«

Page 10 4-JUN-14

81050 | FISCHERTB | Murail | Blutsverdacht



11

»Na klar! Und außerdem hält er ihre Hand.«
»Nein.«
»Nimm eine Lupe, dann siehst du’s.«
Im Schlafzimmer ihres Vaters hätte es eine Lupe gegeben,

aber Ruth hatte nicht die Absicht, noch mal dorthin zu gehen.
»Ich habe mich getäuscht«, beschloss sie. »Die mit dem

Pferdeschwanz ist Eve-Marie.«
»Deine Tante.«
»Meine Tante?«
»Die Schwester deiner Mutter ist deine Tante«, sagte

Deborah langsam und deutlich, als hätte sie es mit einer
Zurückgebliebenen zu tun.

Ruth nickte. Die Schwester ihrer Mutter war ihre Tante.
Zumindest wäre sie ihre Tante gewesen …

»Sie ist tot.«
»Was?«
Deborah kam nicht mehr mit. Sie hatte Ruth nach einem

Foto ihrer Mutter gefragt, die tot war, und jetzt entdeckte
sie, dass ihre Tante ebenfalls tot war.

»Also beide?«
»Ja.«
Sie hatten zu flüstern begonnen.
»Ist deine Tante schon so lange tot?«
»Also …«
»Gerade erst?«
»Nein, da …«
Sie zeigte auf das Foto.
»Als sie in der Abschlussklasse war.«
»Ach ja? Und woran ist sie gestorben?«
»In der Charente ertrunken.«
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Sie fühlte sich beklommen, sie hatte keine Lust, darüber
zu reden. Schon gar nicht, wenn sie nicht wusste, wer wer
war. Sie holte noch mal das Foto der Zwillinge aus ihrer
Schublade und legte es neben das Klassenfoto.

»Die da ist die da«, sagte Deborah und zeigte auf beiden
Bildern erst auf die Zwillingsschwester mit dem länglichen
Gesicht und dann auf die mit dem Pferdeschwanz.

»Ja.«
»Ist das deine Mutter oder nicht?«
Plötzlich erinnerte Ruth sich an das Spiel, das sie mit

Mama spielte, als sie klein war. Sie stellten sich Fragen, aber
man durfte weder mit Ja, noch mit Nein antworten.

»Ich weiß nicht.«
»Erkennst du deine Mutter etwa nicht?«, fragte Deborah

unerbittlich weiter.
»Aber es sind doch Zwillinge, die sehen fast gleich aus!

Und red nicht in diesem Ton mit mir!«
»Du brauchst ja nur deinen Vater zu fragen, ob wirklich

die magere deine Mutter ist.«
»Meinen Vater frage ich gar nichts. Ist das klar?«
Einen Moment lang blieben beide still sitzen.
Als Deborah das Klassenfoto lang genug angestarrt hatte,

kam ihr eine Idee, eine geniale Idee.
»Ich kann rausfinden, wer von beiden deine Mutter ist.«
Ruth warf ihr einen ungläubigen Blick zu. Aber Debo-

rah erzählte ihr von einer Internetseite, auf der die Leute alte
Klassenfotos stellten, um ihre Freunde von früher wiederzu-
finden.

»Das heißt irgendwie so was wie aus-den-augen-verlo-
ren … Ich zeig es dir.«
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Deborah klackerte auf der Tastatur von Ruths PC herum
und stieß bald auf die Anmeldeseite für die Plattform. Sie
tippte: Martin Cassel, dann drehte sie sich zu ihrer Freundin
um.

»Wann hat er Geburtstag?«
»Mein Vater? Am 5. Juni. Aber was machst du da?«
»Welches Jahr?«
Ruth blies die Backen auf und ließ die Luft wieder raus.
»Weißt du sein Geburtsjahr nicht? Wie alt ist er?«
»Ähh … acht… achtunddreißig!«
Martin Cassel war also am 5. Juni 1971 geboren. Er

hatte die Abschlussklasse im Guez-de-Balzac-Gymnasium in
Saintes besucht, das stand auf der Rückseite des Fotos. De-
borah gab die Angaben ein, und mit ein paar Klicks gelangte
sie zu dem fraglichen Gymnasium. Es gab bereits 3800 An-
meldungen und zehn Klassenfotos. Sie sahen sie sich rasch
an. Auf keinem davon tauchten die Zwillinge oder Martin
Cassel auf. Um das Foto der Klasse auf die Seite zu laden,
musste man eine Mail-Adresse angeben, damit die Anmel-
dung bestätigt werden konnte.

»Wir besorgen uns eine Fake-Adresse bei gmail«, erklärte
Deborah, die sich bestens im Netz auskannte.

Ruth, die die Vorgehensweise ihrer Freundin etwas beun-
ruhigte, sah zu, wie ein m.cassel@gmail.com geboren wurde,
der seine Anmeldung bei aus-den-augen-verloren.com bestä-
tigte, bevor er sein Klassenfoto dort hochlud und drei
Namen angab, seinen und den der beiden Lechemin-
Schwestern. Wenn man den Cursor über eine der Personen
bewegte, erschien unter deren Kopf ein kleines Feld mit
ihrem Namen. Deborah fügte die kurze Nachricht hinzu:
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Wenn Sie sich auf dem Foto wiedererkannt haben, schreiben Sie an

Martin Cassel.
»Und was passiert dann?«, maulte Ruth, die den Eindruck

hatte, nichts mehr unter Kontrolle zu haben.
»Also, wenn wir uns geirrt haben, dann wird’s jemanden

geben, der das sagt.«
»Das würde mich wundern.«
»Würdest du ein Mädchen, dass in deinem letzten Schul-

jahr ertrunken ist, nicht wiedererkennen?«
Ruth schüttelte mehr als zweifelnd den Kopf. Es waren

Zwillinge!
»Und außerdem ist das cool«, fügte Deborah hinzu, die

von ihren vierzehn Jahren gewaltig gelangweilt war.
Sie ahnte nicht, was ein einfaches, ins Internet gestelltes

Foto für Folgen haben konnte.

Kaum war Deborah gegangen, schlich Bathseba ins Zimmer
ihrer großen Schwester.

»Man klopft, bevor man reinkommt.«
»Oh, du hast das Foto von Mama!«, rief die Kleine und

stürzte sich auf das Schwarz-Weiß-Foto der Zwillinge.
»Welche davon ist Mama?«, fragte Ruth wie bei einem

Rätselspiel.
»Die da!«, antwortete Bathseba und drückte den Finger

auf die Zwillingsschwester mit dem länglichen Gesicht.
»Pass auf, Bathseba, du machst es kaputt!«
Aber Bathseba waren die Zurechtweisungen ihrer Schwes-

ter absolut gleichgültig.
»Papa sagt, ich wäre so schön wie Mama.«
Sie pflanzte sich vor den Standspiegel, drückte ihr feines
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blondes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammen, drehte
sich dann in den Hüften, die Faust in der Taille, und streckte
den kleinen runden Bauch vor.

»Findest du, ich bin schön?«
Ruth mochte diese Posen nicht, die Bathseba manchmal

auch vor ihrem Vater einnahm.
»Mama hat nie so posiert wie du«, sagte sie ein wenig aufs

Geratewohl.
Bathseba ließ ihr Haar fallen.
»Das ist ungerecht! Du hattest Mama ein bisschen, und

ich hatte gar nichts.«
»Aber natürlich! Du hast es nur vergessen, weil du noch

nicht mal zwei warst.«
Wenn Bathseba ihr Waisenherz zeigte, hätte Ruth ihr

am liebsten die ganze Welt zu Füßen gelegt. Das war ihr Ge-
heimnis: Sie liebte Bathseba geradezu fanatisch. Mit neun
hatte sie Die vier Töchter des Dr. March gelesen. Eine der vier
Schwestern hieß Beth und war schwer krank. Ruth hatte das
Buch in der Hoffnung verschlungen, dass sie gerettet wurde.
Aber Beth starb friedlich eines Morgens, den Kopf auf den Arm ihrer Mut-
ter gelegt, die Hand noch in der ihrer Schwester, und Ruth hatte dicke
Tränen über ihrem Buch vergossen und sich geschworen, sie
würde sich umbringen, falls Bathseba vor ihr sterben würde.
Mit vierzehn galt das immer noch.

Monsieur Martin Cassel kam im Allgemeinen spät nach
Hause, zwischen 20 und 22 Uhr. Lou, die vor kurzem einge-
stellt worden war, hatte die Aufgabe, mit den Mädchen zu
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Abend zu essen, Bathseba ins Bett zu bringen und die Rück-
kehr ihres Arbeitgebers abzuwarten. Außerdem versuchte
sie, Ruth Gesellschaft zu leisten, meistens textete sie sie dann
mit Geschichten über ihr Liebesleben zu. Die junge Frau
lebte mit einem gewissen Frank Tournier zusammen, Instal-
lateur, Sohn eines Installateurs und Tuning-Fan. Samstags
traf Frank sich mit seinen Kumpels, um die Felgen ihrer Au-
tos miteinander zu vergleichen, während die Mädels, darun-
ter Lou, die Farben ihres Nackellacks verglichen. Am Sonn-
tag war Fußball mit denselben Kumpels dran, während
dieselben Mädels sich über ihre Typen beklagten. Lou hatte
ein Problem. Frank war eifersüchtig und auf Lous Arbeitge-
ber war er vom ersten Tag an eifersüchtig gewesen, obwohl
er ihn nie gesehen hatte, aber er hielt sie abends zu lange auf.

»Wenn ich halb zehn nach Hause komme, zieht er eine
Fresse«, erklärte Lou beim Abendessen. »Und wenn es zehn
Uhr ist, dann brennen bei ihm alle Sicherungen durch.«

»Da hätte er besser Elektriker werden sollen«, bemerkte
Ruth.

An diesem Abend war Monsieur Cassel um 21 Uhr noch
immer nicht zu Hause, und Ruth, die sich Lous Jammereien
ersparen wollte, verzog sich in ihr Zimmer. Sie legte sich
aufs Bett, zog die Beine an, schloss die Augen und sah in Ge-
danken noch einmal das Klassenfoto ihrer Mutter vor sich.
Sie hätte es sich mit der Lupe ansehen sollen. Nicht, um
herauszufinden, ob ihr Vater die Hand der Zwillingsschwes-
ter neben sich hielt. In der Frage war sie sich ungefähr genau
so sicher wie Deborah. Aber da das Mädchen lächelte, hätte
sie gerne nachgesehen, ob diese Schwester auch eine Zahn-
lücke hatte. So war es nämlich bei Ruth, die deswegen Min-
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derwertigkeitskomplexe hatte, als sie ihre bleibenden Zähne
bekam. Deborah hatte ihr damals freundlich gesagt, sie sähe
aus wie eine Alte mit einem fehlenden Zahn, sobald sie lä-
chelte. Um sie zu trösten, hatte Mama ihr erklärt, das sei ein
besonderes Familienmerkmal, und bei ihrer Schwester sei es
genauso gewesen. »Oder ich täusche mich, und es war bei
Mama …« All das war so weit weg. Ihre Kindheit wirkte auf
sie wie ein Film, den sie vor langer Zeit gesehen hatte. Mama
war gestorben, als sie ein Restaurant verlassen hatte, das war
das Ende des Filmes, das Ende der Kindheit. Sie war auf den
Gehweg gefallen und ertrunken. Ruth war gerade eingedöst
und schreckte auf, als ihr bewusst wurde, dass sie Unsinn
dachte. Eve-Marie war es, die in der Charente ertrunken war.
Mama war vor dem Blue Elephant gestorben. In jener Nacht
war Papa allein nach Hause gekommen. Ruth hatte seine
Schritte im Flur gehört, so wie sie jetzt Schritte hörte.

»Das ist der Mörder«, sagt eine Stimme.
Der Mörder betritt das Zimmer. Ruth will sich verteidigen

und nach dem Silberpokal greifen, den Mama beim Schwim-
men gewonnen hat. Aber der Mörder versperrt ihr den Weg,
er hält eine Waffe in der Hand.

»Niemand rührt sich! Ich bringe jemanden um.«
Er sagt es nicht, aber Ruth weiß, dass sie den- oder die-

jenige bestimmen muss, der sterben wird, damit die anderen
mit dem Leben davonkommen. Wird sie dem Mörder sa-
gen, er solle Mama umbringen? Nein, Mama darf nie ster-
ben! Also Bathseba? Aber die ist ein Baby, da ist nicht einmal
genug Platz, um ihr Herz mit einer Kugel zu treffen. Bleibt
Papa. Bei Papa ist es weniger schlimm, wenn er stirbt. Wenn
er stirbt, werden wir drei noch leben, wir werden uns an-
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einanderschmiegen, wir werden nicht frieren. Nein, Ruth
kann etwas so Schreckliches nicht denken. Mit einem
Schritt geht sie auf den Mörder zu.

»Bringen Sie mich um.«
So, wieder einmal hatte sie sich geopfert. Sie brauchte

nur noch die Augen zu öffnen, ihrem Atem zu lauschen, sich
von ihrem Traum zu lösen. Im selben Moment schlug eine
Tür zu. Der Mörder. Ruth seufzte, sie war von sich selbst ge-
nervt. Es war nur ihr Vater, der von der Arbeit nach Hause
kam. Sie war ein paar Augenblicke eingeschlafen, den Kopf
schwer auf dem Arm, der davon ganz steif geworden war.
Sie schüttelte ihn, um das Kribbeln wegzubekommen. Als
sie dann die näherkommenden Schritte hörte, beeilte sie
sich, ihre Nachttischlampe auszumachen. Sie wollte, dass ihr
Vater glaubte, sie würde schlafen. Wenn er hereinkommen
würde, wenn er sie fragen würde: Na, wie war der Tag?, würde
sie ihm womöglich sagen, dass sie wieder den Traum mit
dem Mörder geträumt hatte, so wie nach Mamas Tod. Sie
wollte nicht, dass er das wusste, selbst ihre Psychiaterin, Ma-
dame Chapiro, die sehr nett war, würde es nicht erfahren.

Monsieur Cassel ging an dem Zimmer vorbei und ließ sich
nicht täuschen, als er abrupt den Lichtstreifen unter der Tür
verschwinden sah. Aber vielleicht kam es ihm gelegen, dass
seine älteste Tochter so tat, als würde sie schlafen. Auf Ze-
henspitzen schlich er in das Zimmer der Kleinen. Er wollte
sichergehen, dass sie gut schlief.

»Hast du heute jemanden umgebracht?«, ertönte eine
neckende Stimme.

»Nein, ich hatte Glück. Ich habe niemanden umgebracht.«
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Er war Facharzt für Anästhesie am Pellegrin-Krankenhaus.
»Papa?«
»Yep?«
»Hast du mich lieb?«
Er ging in die Hocke.
»Nicht besonders.«
»Ich dich auch nicht.«
Er beugte sich vor, um ihr einen Kuss zu geben und spürte,

wie er plötzlich umschlungen wurde.
»Das war ein Witz«, flüsterte die Kleine, den Tränen

nahe. »Ich hab dich soooo lieb …«
»Und ich dich wie verrückt.«
Ihre Lippen streiften sich.

Währenddessen packte Lou im Wohnzimmer hastig ihre
Sachen zusammen. Sie würde nicht vor Viertel nach zehn zu
Hause sein.

»Ist das der richtige Moment, um die Kissen aufzuschüt-
teln?«, erkundigte sich eine Stimme hinter ihr.

»Ich schüttel nicht die Kissen auf! Ich suche mein
Handy.«

Bei dem Gedanken, was Frank bei ihrer Rückkehr für ein
Gesicht machen würde, stand sie haarscharf vor einem Ner-
venzusammenbruch.

»Ach, okay«, sagte Monsieur Cassel, der reglos an der
Wohnzimmertür lehnte.

»Könnten Sie mich auf dem Handy anrufen?«, bettelte
Lou.

»Yep«, sagte Martin, der sich immer noch nicht vom Fleck
gerührt hatte.
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Ein paar Sekunden später drang unter dem Sofa Froschge-
quake hervor.

»Oh, verdammt!«, brummelte Lou und bückte sich, um
ihr Telefon aufzuheben.

Dann richtete sie sich wieder auf.
»Konnten Sie nicht früher kommen?«
»Doch. Es war nur eine kleine Operation am offenen Her-

zen. Nächstes Mal lass ich die anderen die Sache ohne mich
beenden.«

»Oh, schon gut, ich hab kapiert«, murmelte Lou, während
sie ihre Jacke anzog. »Ich bin nur ein kleiner Haufen Dreck
und du der Größte aller Anästhesisten.«

Plötzlich hatte sie Angst, ihr Arbeitgeber hätte sie ge-
hört, und warf ihm schnell einen Blick zu. Er stand weiter
bewegungslos da, wie aus dem Ei gepellt, wie immer. Nur
sein Gesicht war nach zehn Stunden im OP-Saal ein biss-
chen müde. Sie verabschiedete sich mit einem hastigen
»’n Abend, Msieur Martin«. Er zeigte den Anflug eines Lä-
chelns, als er die Wohnungstür mit Schwung zuschlagen
hörte. Überspannte Menschen amüsierten ihn, und Lou, die
ständig von ihren Gefühlen überwältigt wurde, amüsierte
ihn ganz besonders.

Lou rannte zu ihrem Renault Clio, kramte auf der Suche
nach dem Autoschlüssel mit einer Hand in ihrer Umhän-
getasche, während sie gleichzeitig auf dem Display ihres
Handys nach HÄSCHEN suchte. Ihre langen mageren
Beine schwankten auf ihren hohen Absätzen, und tatsächlich
verstauchte sie sich am Ende auch den Fuß.

»Oh, Mist! Äh … Hallo, bist du’s, Häs… Frank? Ahh,
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ahhh, ahh, verd… ich hab mir … Alles okay, Liebling? Ich
komme in fünf …«

»Wo bist du denn? Wo treibst du dich denn noch rum?«
Nach Luft ringend und kaum in der Lage, mit dem linken

Fuß aufzutreten, spürte Lou, wie die Wut in ihr hochstieg.
»Wo ich bin? Was glaubst du wohl? Ich arbeite! Ich komm

gerade bei Cassel raus!«
»Und was macht der um zehn Uhr abends noch mit dir?«
Kurz, die Sache fing schlecht an. Lou zog es vor, Häschen

gleich abzuwürgen. Sie war gerade losgefahren, als die Frö-
sche wieder quakten.

»Ich fahre, Frank, es ist gefährlich zu tel… Ich komme,
sag ich dir doch.«

Er schrie ihr Gemeinheiten durchs Telefon, beschimpfte
sie als Flittchen und mieses Stück. Das war sie gewohnt. Sie
steckte das Handy in den Becherhalter und trällerte ein Lied,
um die Stimme, die sie beschimpfte, zu übertönen.
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